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PANGEA. Werkstatt der Kulturen der Welt
PANGEA ist ein offener Kunst- und Kulturraum in Linz, der an der Schnittstelle von Kunst und Transkul-
tur agiert. Seit 2005 setzt sich PANGEA für ein positives Miteinander von Menschen jeder Herkunft 
ein und wendet sich aktiv gegen alle Formen von Rassismus, Diskriminierung und Ausgrenzung. Ziel 
ist es, Menschen jeder Herkunft über gemeinsames künstlerisches Handeln zusammenzubringen 
und dadurch respektvolle und lebendige Begegnungsräume zu schaffen und gesellschaftliche Teil-
habe für Alle zu ermöglichen.

Projektleitung | PANGEA • Sanja Bajakić, Elisabeth Bernroitner
Projektassistenz | PANGEA • Theresa Sunitsch
Konzept | PANGEA • Sanja Bajakić, Elisabeth Bernroitner, 
Selda Ganser, Maria Kerndle

Beteiligte Künstler_innen 
Erzählsessions | Ali Ahmadi, Katrin Schmoll
Geschichten-Spinnerei | Kulturverein mişmaš
Fotografie-Workshop | Roman Cernevici
Poetry-Workshop | Sumayya Ahmed
Collagen-Workshop | Nicole Pühringer
Videodreh und -schnitt | Munjid Ali

PANGEA dankt allen Erzähler_innen für ihre Geschichten 
und allen Workshopteilnehmer_innen und -leiter_innen 
für ihre künstlerischen Interpretationen. 
Ohne sie wären diese Seiten leer.



3

Alle Menschen haben Geschichten zu er-
zählen. Geschichten aus dem Leben, Ge-
schichten, die wir in unserer Kindheit gehört 
haben, Geschichten, die wir selbst erlebt ha-
ben, die unser Leben verändert haben und 
unseren Erfahrungsschatz bereichert haben. 
Sowohl mündliche Erzählungen, die eine der 
ursprünglichsten Formen der Sprache und 
des künstlerischen Ausdrucks mit Worten 
sind, als auch visuelle, schriftliche und kör-
perliche Darstellungsformen sind seit jeher 
Kommunikationsmedien und Mittel zum 
Ausdruck von Erlebtem.

Im Rahmen des Projekts Gift of Speech 
waren Menschen jeder Herkunft eingela-
den, angeleitete Erzählsessions zu besuchen 
und dort Geschichten in selbstgewählten 
Sprachen und Formen mit PANGEA und an-
deren Menschen zu teilen. Dieser geschützte 
Rahmen bot die Möglichkeit, eigene biogra-
phische Geschichten, Erlebnisse von ande-
ren Menschen oder aber auch fiktive oder 
erdachte Erzählungen zu teilen und sich für 
die Fragen, Reaktionen und das Feedback 

anderer zu öffnen. Die Erzählformen konn-
ten mündlicher, schriftlicher oder visueller 
Natur sein, wobei sprachliche Vielfalt auf 
allen Ebenen als Bereicherung betrachtet 
wurde. Kick-Off des Projekts bildete ein Mul-
tilingual-Poetry-Abend, der als Kooperati-
on mit dem Verein ibuk und der Volkshilfe 
Flüchtlings- und MigrantInnenbetreuung im 
Rahmen der Linzer Sprachenwoche 2017 
stattfand. Interessierte waren eingeladen, 
eigene Texte oder jene anderer Autor_in-
nen vorzutragen oder Neues im Laufe des 
Abends entstehen zu lassen. 

In einer weiteren Workshop-Phase wur-
den die mitgebrachten Geschichten aus 
den Erzählsessions schließlich unter profes-
sioneller Anleitung von Künstler_innen neu 
interpretiert. Ursprünglich mündliche Er-
zählungen konnten dabei in Texte, visuelle 
Interpretationen oder andere Kunstwerke 
transformiert werden und es entstanden 
Collagen, poetische Texte, Fotos und Videos. 
Da Kunst per se ergebnisoffen ist, erlaubt sie 
es, auch Themen erzählbar zu machen, die 

in anderen Diskursformen oder vor einer 
Öffentlichkeit möglicherweise nicht leicht zu 
kommunizieren sind. Das Schaffen von Ge-
staltungsspielräumen für den eigenen künst-
lerischen Ausdruck war daher zentral für das 
Projekt, individuelle Fähigkeiten wurden ge-
fördert und der Mut zur künstlerischen Dar-
stellung von Inhalten, die von persönlicher 
Bedeutung sind, wurde gestärkt. 

Ziel des Projekts war es, durch das Erzäh-
len von Geschichten den Abbau von Stereo-
typen zu ermöglichen und Gemeinschaft 
nachhaltig zu stärken. Gegenseitiges Ver-
ständnis und eine Sensibilisierung für die 
Lebensrealitäten anderer wurden ermög-
licht und ein positives Miteinander sowie ein 
gutes Zusammenleben gefördert. 

Das Ergebnis des künstlerischen Prozesses 
mündete am 14.12.2017 in eine Vernissage, 
in einer Hinwendung an ein öffentliches 
Publikum, welche den Prozess der Ausein-
andersetzung mit individuellen Erzählungen 
beschlossen hat und mit einer Öffnung hin 
zur Gesellschaft gleichzusetzen war.

GIFT OF SPEECH
Geschichten, Wortwandlungen und Erzählbilder
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Den Kick-Off des Projekts Gift of Speech bil-
dete ein Multilingual-Poetry-Abend Ende 
September 2017, der im Rahmen der Linzer 
Sprachenwoche und des Langen Tags der 
Flucht 2017 von PANGEA in Kooperation mit 
dem Verein ibuk – Verein für interkulturelle 
Begegnung und Kulturvermittlung und dem 
Jugendwohnhaus The House der Volkshilfe 
– Flüchtlings- und MigrantInnenbetreuung 
veranstaltet wurde. An diesem Abend waren 
Interessierte eingeladen, Texte wie Gedichte 
und Poetry-Slams in selbst gewählten Spra-
chen vorzutragen oder einfach anderen Teil-
nehmenden beim Vortragen zuzuhören und 
sich inspirieren zu lassen. Ziel war es, der 
Linzer Sprachenvielfalt unter einem künstle-
rischen Aspekt Raum zu geben. 

MULTILINGUAL-POETRY-ABEND
IN KOOPERATION MIT IBUK UND DER VOLKSHILFE

Diejenigen, die keine eigenen Texte mit-
gebracht hatten und trotzdem etwas vortra-
gen wollten, konnten sich an einer Auswahl 
an Texten, die von ibuk zusammengestellt 
wurde, bedienen. Ebenso war es möglich, 
Texte aus Büchern oder vom Handy vorzule-
sen. So wurden über 20 Texte in fast zehn 
verschiedenen Sprachen (darunter Arabisch, 
Dari, Deutsch, Englisch, Farsi, Katalanisch, 
Paschtu und Spanisch) von den insgesamt 
20 Besucher_innen vorgetragen. 

Der Abend wurde mit einem gemeinsa-
men Essen von der Über den Tellerrand Com-
munity Linz abgeschlossen. 
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Im Rahmen von mehreren Erzählsessions 
gab es für Interessierte die Möglichkeit, in 
gemütlicher Atmosphäre Geschichten mit 
anderen zu teilen, Geschichten anderer 
Menschen zu hören und neue Geschichten 
entstehen zu lassen. Welche Geschichten er-
zählt und welche Sprachen dabei verwendet 
wurden, war den Teilnehmenden frei über-
lassen. Geleitet wurden die Erzählsessions 
von Katrin Schmoll und Ali Ahmadi, der zu-
sätzlich als Dolmetscher fungierte. 

Für Frauen* wurde eine separate Er-
zählsession angeboten, die es den Teilneh-
merinnen erlaubte, im geschützten Rahmen 
ihre Geschichten zu teilen, gemeinsam neue 
Geschichten zu schreiben oder einfach nur 
den Geschichten der anderen Teilnehmerin-
nen zu lauschen. Dabei wurden zum Auf-
wärmen kleine Spiele wie die StoryCubes® 
verwendet, mit denen die Teilnehmerinnen 
spontan Geschichten aus den gewürfelten 
Symbolen zauberten. 

ERZÄHLSESSIONS

Für die Offenen Erzählsessions wurden alle 
Interessierten, unabhängig vom Geschlecht, 
zum Geschichtenerzählen eingeladen. Work-
shopleiterin Katrin Schmoll erarbeitete mit 
den Teilnehmenden wichtige Eckpunkte 
von Geschichten wie beispielsweise den 
Ort, die Hauptfigur, die Handlung und den 
Höhepunkt. Unter ihrer und Ali Ahmadis 
Anleitung entstanden so rund 15 Geschich-
ten. Diese sind zum Teil wahre Geschichten, 
manche sind Nacherzählungen von alten 
Legenden und einige wurden erfunden. Die 
Geschichten wurden nachträglich lediglich 
auf sprachlicher, jedoch nicht auf inhaltlicher 
Ebene bearbeitet. Wer wollte, bekam außer-
dem die Möglichkeit, seine_ihre Geschich-
te vor laufender Kamera zu erzählen bzw. 
vorzulesen. Mit der Hilfe von Kameramann 
Munjid Ali konnten so auch audiovisuelle 
Interpretationen der Geschichten entstehen. 
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Teil der Erzählsessions des Projekts Gift of 
Speech war die Geschichten-Spinnerei des 
Grazer Kulturvereins mişmaš, der im Oktober 
2017 mit PANGEA kooperierte. 

Bei der mişmaš-Geschichten-Spinnerei 
wurden Teilnehmende im Vorfeld eingela-
den, Objekte, die für sie von Bedeutung sind, 
mitzunehmen. Diese wurden auf einem Tisch 
platziert und dann ging es los: Mit einem Fa-
den begann die erste Person, ihre Geschich-
te zu spinnen. Um jeden Gegenstand, der 
Teil der Geschichte werden sollte, wurde der 
Faden gespannt und so mit dem nächsten 
Gegenstand verbunden. Dabei wurde jedes 
Objekt in die spontan entstandene Geschich-
te eingebaut. Der Faden wurde so lange ge-
sponnen, bis die Geschichte fertig erzählt war. 
Danach konnte die nächste Person ihren Fa-
den legen und eine Geschichte erzählen. Die 
Leiterinnen animierten die Teilnehmenden 
währenddessen mit Impulsfragen, ihre Ge-
schichte weiterzudenken. Das Ergebnis ist ein 
buntes Netz aus Fäden, welches alle weit ge-
reisten Gegenstände miteinander verbindet.

GESCHICHTEN-SPINNEREI  
IN KOOPERATION MIT DEM KULTURVEREIN MIŞMAŠ
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Im Rahmen von insgesamt drei Workshops 
hatten Interessierte – sowohl jene, die die 
Geschichten erzählt und geschrieben haben, 
als auch jene, die bei diesem Prozess nicht 
dabei waren – die Möglichkeit, die im Zuge 
der Erzählsessions entstandenen Geschich-
ten künstlerisch neu zu interpretieren:

Aus Geschichten werden Fotografien
Beim ersten Workshop Gift of Speech: Aus 
Geschichten werden Fotografien setzten sich 
die Teilnehmenden an zwei Abenden inten-
siv mit den Geschichten auseinander. Die 
Geschichten wurden in der Gruppe vorgele-
sen und daraus Elemente entnommen, die 
den Teilnehmenden besonders aufgefallen 
sind bzw. die zentral für die Geschichte wa-
ren. Gemeinsam mit Workshopleiter und 
Fotograf Roman Cernevici entstanden zu-
nächst Skizzen von den möglichen Szenen. 
Im Anschluss daran wurde das Setting vor-
bereitet. Genutzt wurden ausschließlich die 

KÜNSTLERISCHE WORKSHOPS

PANGEA-Räumlichkeiten in der Dinghofer-
straße und Objekte, die sich dort befanden. 
Auf diese Weise waren die Teilnehmenden 
damit konfrontiert, relativ spontan geeig-
nete Requisiten zu finden und in Szene zu 
setzen. Die Workshop-Teilnehmer_innen 
fungierten zum Teil auch selbst als Schau-
spieler_innen bzw. Fotomodelle. Beim 
Schießen der Fotos konnten auch die Teil-
nehmenden den Umgang mit der Kamera 
ausprobieren. Dabei gab Workshopleiter Ro-
man Tipps aus der Praxis und wichtiges the-
oretisches Wissen zum Fotografieren selbst.

Aus Geschichten wird Poetry
Fortgesetzt wurden die künstlerischen 
Neuinterpretationen mit dem Workshop Gift 
of Speech: Aus Geschichten wird Poetry. Die 
Workshopleiterin und Spoken-Word-Künstle-
rin Sumayya Ahmed stellte zunächst visuelle 
Impulse in Form von Fotos zur Verfügung, 
die die Teilnehmenden dazu inspirieren soll-
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Teilnehmenden wie bei den anderen beiden 
Workshops genauer mit den Geschichten 
auseinander, wobei hier sehr viel in der 
Gruppe besprochen und weniger im Allein-
gang gearbeitet wurde. So fand ein reger 
Ideenaustausch zwischen den Teilnehmen-
den statt, der die Vielfalt an Interpretati-
onsmöglichkeiten erweiterte. Die Teilneh-
menden konnten aus alten Zeitschriften, 
Postkarten, Papier und Farben für die Ge-
schichte passende Motive wählen, die spä-
ter collagiert wurden. Workshopleiterin und 
Kunstpädagogin Nicole Pühringer leitete die 
Teilnehmenden bei diesem Prozess an und 
gab unter anderem hilfreiche Tipps zur farbli-
chen und Formgestaltung. Die entstandenen 
Collagen zeigen die Bandbreite an Interpre-
tationsmöglichkeiten der Geschichten sehr 
gut: Man erkennt realistische Züge genauso 
wie abstrakte und minimalistische. Einige 
der Collagen bilden auch die Gefühlswelt ab, 
die mit den Geschichten assoziiert wurden. 

ten, frei zu schreiben. Mit unterschiedlichen 
Übungen zum Kreativen Schreiben ging es 
dann weiter. Die Teilnehmenden konnten auf 
diese Weise verschiedene Schreibstile aus-
probieren. Sie konnten sich auch durch die in 
den Erzählsessions entstandenen Geschichten 
inspirieren lassen und Texte zu diesen schrei-
ben. Dabei spielte weniger der Inhalt bzw. 
die Handlung an sich eine Rolle, sondern 
vielmehr einzelne Elemente der Geschichte, 
ihr Hintergrund und die Identifikation mit den 
Protagonist_innen. Diese Herangehensweise 
ermöglichte eine sehr persönliche Interpre-
tation auch nicht eigener Texte. Durch diese 
Neuinterpretation wurde den Geschichten 
eine neue Form und damit auch eine andere 
Wirkung verliehen.   

Aus Geschichten werden Collagen
Den letzten Teil der Workshopreihe bildete 
Gift of Speech: Aus Geschichten werden Col-
lagen. Bei diesem Workshop setzten sich die 
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Es ist doch so: Bei den ganz großen Momen-
ten im Leben wird man sich meist erst im 
Nachhinein ihrer Bedeutung bewusst. Als ich 
aber an jenem Septembertag vor über neun 
Jahren auf den Stufen einer kleinen Kapelle 
nahe des Mailänder Doms saß und die vor-
beigehenden Menschen beobachtete, spür-
te ich, dass das hier der Beginn von etwas 
ganz Großem war.

Wenige Stunden zuvor war ich mit dem 
Flieger aus Wien angekommen, hatte mich 
in einen Zug gesetzt und mich anschließend 
auf die Suche nach meinem zukünftigen 
Studentenwohnheim gemacht. Dort ange-
kommen sagte man mir, dass ich vorerst lei-
der nicht einziehen könnte (so viel habe ich 
gerade noch verstanden), drückte mir einen 
Stadtplan in die Hand und schickte mich los 
in Richtung Dom.

Und da saß ich nun – ein bisschen verlo-
ren und vermutlich obdachlos, aber den-
noch glücklich, denn, obwohl ich keine 
Ahnung hatte, was auf mich zukommen 
würde, und es in mir heftig kribbelte, spür-
te ich etwas, das man in Wahrheit nur ganz 

ABSPRUNG GESCHAFFT

I love loneliness

When you are alone, 

you recharge your phone once a hundred years,

When you are alone, 

you don’t wait for a sms

When you are alone, 

your coffee will never get cold

When you are alone, 

your room is always bright

When you are alone, 

it doesn’t get dark soon

When you are alone, 

you don’t comb your hair

When you are alone, 

your perfume’s bottle remains full

When you are alone, 

you enjoy simple things

When you are alone, 

you shave your beard once a month

When you are alone, 

your birthday present is a cake you baked yourself

When you are alone, 

love still is the true story you read in the books

When you are alone, 

you still believe in love

When you are alone, 

you remember yourself

Loneliness is good. Autor: Ali Ahmadi
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ABSPRUNG GESCHAFFT

selten spürt: die absolute Gewissheit, dass 
alles gut wird.

Es wurde besser als gut. Mein Studienaus-
tauschjahr in Mailand war das beste meines 
Lebens, wahrscheinlich war es auch das 
wichtigste. Ich habe mich in der kurzen Zeit 
mehr weiterentwickelt als ich es jemals für 
möglich gehalten hätte.

Ich hatte ja keine andere Wahl, als über 
mich hinauszuwachsen, es war schließlich 
das erste Mal, dass ich komplett auf mich 
alleine gestellt war. Ohne Familie, ohne ver-
trauten Freundeskreis, mit dürftigen Sprach-
kenntnissen in einem fremden Land.

Ein paar Tage vor der Abreise hatte ich 
mich noch leicht panisch gefragt, ob ich 
nicht doch lieber in meinem sicheren Nest 
bleiben sollte. Doch ich habe mich gegen Si-
cherheit und für Abenteuer entschieden. Ich 
bin ins kalte Wasser gesprungen. Dabei zieht 
man sich auch mal ein paar Schrammen zu, 
aber am Ende lohnt es sich immer. Ich habe 
Freunde gewonnen, Erfahrungen, Erinne-
rungen und vor allem habe ich mir selbst 
die Frage beantwortet, die bis vor Antritt der 

Reise über meinem Kopf geschwebt ist: 
Kann ich das wirklich? Ja, ich kann!

Das ängstliche Flüstern in meinem Hin-
terkopf ist seither immer leiser geworden 
und meine Abenteuerlust immer größer. 
Deswegen sollte es auch nicht bei dem ei-
nen »Sprung« bleiben ...

Was wohl passiert wäre, wenn ich damals 
nicht alleine nach Mailand gegangen wäre? 
Wahrscheinlich wäre ich auf eine andere Art 
und Weise trotzdem erwachsen geworden, 
aber es wäre nicht so aufregend gewesen, 
so unvergesslich, so magisch, so riesengroß. 

Autorin: Katrin Schmoll

Fotos und Konzepte: Ali Ahmadi, Matin Amini, Sanja Bajakíc, Roman Cernevici, Elham Mashhadban, 
Parmida Masrour, Fabian Portillo Palma, Katrin Schmoll
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Es war einmal ein Mann, der wurde im Alter 
von 20 Jahren psychisch krank. Er musste viele 
Behandlungen über sich ergehen lassen und 
viele Pillen schlucken. Anfangs war er sehr 
traurig über sein Schicksal und depressiv. Vom 
Charakter aber war er ein Stehaufmännchen. 
Da es ihm nicht möglich war, einen normalen 
Lebensweg einzuschlagen, wechselte er oft 
den Beruf und wurde schließlich Künstler, wie 
er es sich schon immer gewünscht hatte.

Autor: Hans Dieter Aigner
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In meiner Geschichte geht es um ein 
sechsjähriges Mädchen namens Setay-
esh, das als Flüchtling im Iran lebt. Ihre 
Mutter kommt aus dem Iran und ihr Va-
ter aus Afghanistan. Der Vater hat die 
Familie verlassen und die Mutter kann 
die Familie nicht alleine über Wasser 
halten. Also muss das Mädchen, anstatt 
wie andere Kinder in die Schule oder 
in den Kindergarten zu gehen, auf der 
Straße arbeiten. Sie arbeitet sehr hart, 
verkauft verschiedene Gegenstände 
und putzt Autos. Sie muss früh aufste-
hen und ist den ganzen Tag unterwegs. 
Das wenige Geld, das sie damit ver-
dient, bringt sie am Abend mit nach 
Hause und gibt es ihrer Mutter. 

Sie ist ein süßes Mädchen mit lan-
gen schwarzen Haaren, großen brau-
nen Augen und blasser Haut. Ihre Klei-
dung ist von der Arbeit auf der Straße 
schmutzig und kaputt. 

SETAYESH 

Obwohl ihr Leben so schwierig ist, 
bleibt sie immer positiv und lächelt 
viel. Wenn man sie fragt, wie es ihr 
geht, sagt sie immer »Ich bin sehr 
glücklich!«. Ihr einziger Wunsch ist es, 
ihren Vater wiederzusehen. Wenn sie 
größer ist, sagt sie, will sie Ärztin wer-
den, damit sie genug Geld verdient, 
um ihre Familie versorgen zu können. 

Ihr Leben auf der Straße ist sehr 
gefährlich. Oft wird sie bedroht oder 
muss sich verstecken. Es gibt auch 
Leute, die ihr helfen wollen, doch sie 
läuft davon, aus Angst im Gefängnis 
zu landen.

Als ihre Mutter stirbt, kommt ihr Va-
ter, um sie zu sich nach Afghanistan zu 
holen. Dort ist das Leben für sie noch 
schwieriger, denn sie ist im Iran aufge-
wachsen und fühlt sich in Afghanistan 
völlig fremd.

Autor: Ali Ahmadi

In my dreams I see a figure,
A happy positive figure. So vibrant.
With wild brown eyes, just like mine
In my dreams she dreams to be a doctor, 
OH when I fall sick, I hope she be there.
She lives in the dangerous streets of my dreams.
Her life is a Stan fear of the Unknown 
kept her on the road.
Just as her mother died, she is about 
to face her worst nightmare
Her cloths craves for water.
Rugged plants on her beautiful legs
From afar they called her »CRAZY«
How are you, I asked and she said, 
I ... am ... so ... happy.
She is more than just my dreams.
I guess you want to know who she is,
Who is this creature
Oh ... Sie ist ein süßes Mädchen mit langen 
schwarzen Haaren, aus Afghanistan.

Autor: Vincent Iyen
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Auf einer kleinen isländischen Insel lebt 
eine junge Frau mit dem ungewöhnlichen 
Namen Roshildur. Eines Tages liest sie in 
der Zeitung über einen ungewöhnlichen 
Fund: Beim Renovieren eines Hauses ist das 
Skelett eines Kindes zum Vorschein gekom-
men. Man vermutet, dass es sich dabei um 
einen Jungen handelt, der vor über 20 Jah-
ren verschwunden ist. Roshildur erschrickt, 
denn sie weiß sofort, welcher Junge ge-
meint ist. Sein Name ist Manni und er lebte 
mit seiner Familie in ihrer Nachbarschaft. 
Als sie noch sehr klein war, hat sie zusam-

DAS HAUS DER ELFEN

men mit ihm gespielt. Oft waren sie dabei 
in einem Park in ihrem Heimatort, von dem 
die Legende sagt, dass er verwunschen sei 
und dort Elfen leben. Roshildur glaubt, sich 
darin erinnern zu können, dass sie mit Man-
ni zusammen auf den Felsen mit Elfen ge-
spielt hat, doch es ist so lange her, dass es 
ihr jetzt wie ein Traum vorkommt. 
Die Familie von Manni galt als seltsam und 
das ganze Dorf hat sie gemieden. Sie hatten 
zwei Kinder, die beide eines Tages spurlos 
verschwunden sind. Mannis Schwester Lilia 
verschwand während einer Wanderung, 

als das Wetter plötzlich umschlug und sich 
eine dicke Nebelschicht über die Insel legte. 
Niemand hat sie jemals wieder gesehen, 
doch Roshildur erinnert sich daran, dass ihr 
Manni eines Tages ein verlassenes Haus ge-
zeigt hat und sagte »Meine Schwester Lilia 
ist dort, und ich werde sie bald besuchen.« 
Wenig später war auch er verschwunden.
Roshildur erschaudert bei dem Gedanken 
daran. Sie legt die Zeitung weg und be-
schließt, der Sache selbst auf den Grund zu 
gehen. 

Autorin: Alexandra Fridl
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Ein Vater und sein Sohn segeln gemeinsam 
auf einem Schiff. Plötzlich sieht der Sohn, 
dass eine Kreatur das Schiff verfolgt. Er geht 
zu seinem Vater und berichtet ihm davon. 
Der Vater sagt, er wisse, wer die Kreatur 
sei. Sein Name sei Mui Akel und er sei sehr 
gefährlich. 

»Lass dir ja nichts von der Kreatur einreden 
und versuche, ihr so schnell wie möglich zu 
entkommen!«, schärft er seinem Sohn ein. 

DIE KREATUR NACH EINER ALTEN LEGENDE

Doch all die Jahre, in denen der Sohn 
durch die Meere segelt, spürt er, wie die 
Kreatur ihm folgt. Als er ein alter Mann ist 
und zum letzten Mal segelt, beschließt er, sie 
endlich zur Rede zu stellen. »Nun bin ich alt 
und werde bald sterben, ich hab nichts mehr 
zu verlieren«, denkt er sich und deutet der 
Kreatur, näher zu kommen. 

»Was willst du von mir, warum verfolgst 
du mich?«, fragt er sie. 

Mui Akel gibt ihm eine kleine Box. Als der 
Mann die Box öffnet, liegt darin eine wun-
derschöne, goldene Krone. 

»Diese Krone macht dich zum König des 
Universums«, sagt die Kreatur zu ihm. »Ich 
wollte sie dir schon seit Langem geben, 
aber du wolltest mein Geschenk nicht an-
nehmen«.

Autorin: Elham Mashhadbad

Foto und Konzept: Ali Ahmadi, 
Matin Amini, Sanja Bajakíc, 
Roman Cernevici, 
Elham Mashhadban, 
Parmida Masrour, 
Fabian Portillo Palma, 
Katrin Schmoll
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Das ist die Geschichte von Johannes. Jetzt 
fragt ihr euch bestimmt, wer Johannes war 
und warum er seine eigene Geschichte hat. 
Johannes war ein ganz normaler Mann. Ein 
sogenannter durchschnittlicher Mann. Er 
hatte eine Arbeit, einige Freunde und einen 
Hund. Er war auch schon mal verheiratet, 
aber das ist schon lange her. Er arbeitete in 
einem ganz besonderen Büro. Seine Aufgabe 
bestand darin, die Namen der Verstorbenen 
in die Verstorbenen-Liste einzutragen. Ein 
ziemlich langweiliger Job, aber Johannes war 
zufrieden. »Ich habe alles, was ich brauche, 
ich kann mir Urlaub nehmen und ich muss 
mich nicht auf neue Dinge einstellen«, sagt 
er immer, wenn ihn jemand danach fragt. Mit 
seinem Hund hatte er eine besondere Bezie-
hung. Der Hund ging mit ihm spazieren, nicht 
umgekehrt. Er war groß und kräftig, Johan-
nes dagegen war dünn. So dünn, dass ihn ein 
Windstoß umwerfen hätte können. 

DIE UNGEWÖHNLICHE GESCHICHTE EINES GANZ NORMALEN MANNES

Was also ist diesem gewöhnlichen Mann 
passiert, dass er eine eigene Geschichte 
bekommt? Etwas ganz und gar Ungewöhn-
liches, das niemals jemals für möglich ge-
halten hätte!

Eines Morgens, kurz nachdem er aufge-
wacht war, hat Johannes nämlich plötzlich 
entdeckt, dass er seine Nase verloren hat. Für 
ihn war es die schönste Sache der Welt, der 
Geruch seinen Kaffees am Morgen, doch als er 
an diesem Morgen aufgestanden war und sei-
nen Kaffee zubereitet hat, roch er nichts – rein 
gar nichts. Nach ein paar Minuten wurde ihm 
klar, dass er überhaupt nichts mehr riechen 
konnte. Er trat vor seinen Spiegel und sah, 
dass seine Nase verschwunden war. Was für 
eine schlimme Überraschung! Johannes wur-
de panisch. Doch er musste sich beruhigen, 
schließlich musste er ja pünktlich zur Arbeit 
gehen. Also nahm Johannes den gleichen Bus, 
den er jeden Tag nahm, und fuhr zur Arbeit. 

Als er mit der Arbeit fertig war, beschloss 
er, einen Spaziergang durch den Park zu ma-
chen, um sich zu beruhigen. Dort angekom-
men, fiel ihm ein Mann auf, dessen Nase 
seiner verschwunden zum Verwechseln ähn-
lich sah. Er beschloss, dem geheimnisvollen 
Mann zu folgen. Er folgte ihm eine ganze 
Weile und schließlich war er sich sicher, dass 
die Nase des Mannes eigentlich seine Nase 
war. Als sie auf einer Brücke angekommen 
waren, entschied sich Johannes dazu, sich 
seine Nase zurückzuholen. Doch als er auf 
den Mann zulief, rutschte er aus und stürzte 
hinab in den Fluss. 

Das Wasser war kalt und der Aufprall tat 
ihm auf der Haut weh, doch als Johannes 
eine Weile unter Wasser war, merkt er, dass 
ihm die Luft nicht ausging – wer keine Nase 
hat, muss schließlich auch nicht atmen!

Autor: Fabian Portillo Palma
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Im Deutschen gibt es den Ausdruck Der Berg 
ruft. Ich kenne dieses Gefühl, seit ich ein 
kleines Kind war. Schon immer wollte ich 
in die Berge gehen. Leider war ich als Kind 
sehr unsportlich – ich konnte kaum in den 
ersten Stock gehen, ohne zu keuchen. Aber 
was noch viel schlimmer war: Ich hatte sehr 
große Höhenangst. Schon eine einfache 
Wanderung war fast unmöglich, ich hatte zu 
viel Angst. 

Aber die Sehnsucht nach den Bergen blieb. 
Irgendwann habe ich gelesen, man soll sich 
seiner Angst stellen, um sie schrumpfen zu 
lassen. Und wie so oft kam mir der Zufall zu 
Hilfe. Diesmal in Form einer Freundin, die 
unbedingt einen Kletterkurs machen wollte, 
aber nicht alleine: »Kommst du mit? Bitte, 
bitte, bitte!« »Nun«, dachte ich mir, »das ist 
wohl meine Chance.« Also bin ich mitgegan-

ALS MICH DER BERG ZUM ERSTEN MAL RIEF
gen. Es war ein Abend, den ich nie vergessen 
werde. Ich hatte selten so viel Angst. Aber 
auch selten so viel Adrenalin. Und eine sehr 
schnelle Belohnung: Seitdem weiß ich, was 
mit »körpereigenen Drogen« gemeint ist. Ich 
sage oft, Klettern ist eine Sucht, kein Sport. Ich 
habe in Frankfurt in der Kletterhalle angefan-
gen. Die Kletterer in Mainz haben mich dann 
nach draußen an den Fels mitgenommen. 

Danach war ich fast jedes Wochenende 
klettern und habe immer häufiger Ausflü-
ge in die Alpen gemacht. Irgendwann habe 
ich mir einen Job in der Nähe der Alpen – in 
Salzburg – gesucht und bin ganz umgezo-
gen. Seitdem bin ich an so gut wie jedem 
Wochenende in den Alpen unterwegs. Der 
Berg ruft heute nicht leiser, aber jetzt ant-
worte ich ihm.

Autorin: Inga Pietsch
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Endlich! Ich habe es geschafft! Nach fünf lan-
gen Jahren habe ich endlich mein Studium 
hinter mir. Nur noch eine große Prüfung und 
ich kann mein Ziel erreichen: Deutschlehre-
rin werden.

Der Weg bis zu diesen Punkt war lang. An 
der Universität in Frankreich gibt es keine 
Aufnahmeprüfung, das heißt, jeder darf sich 
anmelden und studieren. Obwohl ich bei 
der Matura 18 von 20 Punkten in Deutsch 
bekommen habe, hat es nicht gereicht, um 
ruhig und entspannt studieren zu können. 
Zuerst bin ich in Rennes geblieben und habe 
fleißig unseren mitleidigen Dozenten zu-
gehört. Mein Sprachniveau war so niedrig, 
dass es mir heute noch ein Rätsel ist, wie ich 
weiter studieren durfte.

Endlich, im dritten Jahr, habe ich Deutsch-
land und meine Unabhängigkeit entdeckt. Es 

WIE KANN MAN ALS FRANZÖSIN IN RIED IM INNKREIS LANDEN?

war ein wunderbares Erlebnis, nach dem ich 
mit einer schweren Sehnsucht nach Hause 
gegangen bin.

Nach dem Bachelor kam etwas, das ich 
heute das »Zweifeljahr« bezeichne. In die-
sem Zweifeljahr war ich Aupair-Mädchen in 
Frankfurt. Dieses Jahr könnte man »Die Ent-
deckung der goldenen Welt « nennen. Viele 
reiche Familien leisten sich ein Aupair-Mäd-
chen. Für uns ist das perfekt, um zu sehen, 
wie diese Menschen leben. Seit dieser Zeit 
bin ich mir jedenfalls sicher, dass ich nicht 
reich werden will.

Nach diesem Leben mit verrückten Men-
schen und einem folgenreichen Küchenge-
spräch, fühlte ich mich total verloren. Was 
mache ich jetzt? Ich war zu schlecht für alles 
und die Sachen, die ich machen konnte, in-
teressierten mich nicht. Diesen innere Kon-

flikt konnte ich nach ein paar Monaten in der 
Begleitung eines Psychologen beilegen. Die 
Lösung war ganz einfach, es war doch die 
erste Idee: weiterstudieren. Es ist leider nicht 
immer einfach, gegen seine eigenen Gedan-
ken zu kämpfen. Ich habe dann endlich mit 
dem Master angefangen, den ich nach zwei 
Jahren bestanden habe.

Es blieb dann nur noch diese eine große 
Prüfung, um als Deutschlehrerin arbeiten zu 
dürfen. Diese Prüfung durfte ich zwei Mal im 
selben Jahr machen, dank der regelmäßigen 
Reformen unseres Systems. Es wurden zwei 
Niederlagen. Und ich musste mich wieder 
fragen: Was mache ich jetzt? Genau in die-
sem Moment hat mich eine Dozentin ange-
rufen. »Ich habe eine Idee für Sie! Sie können 
probieren – auch wenn es schon sehr spät ist 
– eine Bewerbung als Französischassistentin 
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abzuschicken.« Das hat sofort geklappt. Die 
Auswahl des Orts war beschränkt, was nor-
mal ist, wenn man sich fast ein Jahr zu spät 
bewirbt. In Deutschland? Kein Platz mehr. 
In Österreich? Ja es gibt noch Plätze, ABER 
in den großen Städten nicht mehr. Ok, kein 
Problem. Ich glaube, es gibt Berge in Öster-
reich … Ich schaute auf einer Karte, um zu 
sehen, wo diese Berge sind. Ah... überall ... 
Ja, das ist schon etwas Wichtiges, wenn man 
aus einer Region kommt, die einen einzigen, 
circa 400 Meter hohen, Berg hat. Wenn es 
bei uns schneit (ab circa 2 cm), liegt quasi 

alles lahm: keine Schule, keine öffentlichen 
Verkehrsmittel, alle bleiben zu Hause. Ich 
sah dann doch ein paar Regionen im Nor-
den, wo die Karte nicht mehr so braun war …

So kann man also als Französin in Ried 
im Innkreis landen. War das wirklich ein Zu-
fall? Wer hätte gedacht, dass Österreich mir 
so gut gefallen würde, dass ich hier länger 
wohnen würde? Vielleicht diese Dozentin, 
die uns vor einem Jahr wegen Krebs verlas-
sen hat. Sie hatte es gesagt »Ich bin sicher, 
es wird Ihnen sehr gefallen!«.

Autorin: Charlène Greffier

Fotos und Konzept: Ali Ahmadi, 
Roman Cernevici, Charlène Greffier, 
Rocío del Río Lorenzo, 
Andreu Vall i Portabella
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Ein Junge lebt in einer kleinen Stadt. Er 
geht dort in der Schule in die fünfte Klasse. 
Eines Tages macht er sich nach der Schu-
le auf den Weg nach Hause. Er freut sich, 
dass das Wetter so sonnig ist, denn er hat 
keinen Regenschirm mitgenommen. Plötz-
lich ziehen dunkle Wolken am Himmel auf 
und es beginnt zu regnen. Es regnet immer 
stärker und er ist nach wenigen Sekunden 
klatschnass. Er will so schnell wie möglich 
nach Hause und beginnt zu laufen. Auf der 
nassen Straße rutscht er aus und fällt un-
sanft auf den Beton. Als er sich wieder auf-
richtet, sieht er, dass auf dem Baum neben 
der Straße ein schwarzer Vogel sitzt und 
ihn beobachtet. Er steht auf und sieht dem 
Vogel in die Augen. Er versuchte vergeblich 

DER RABE

zum Vogel hinaufzuklettern. Unwillkürlich 
landete dieser aber auf dem Boden neben 
dem Bub, denn er war verwundet und konn-
te nicht mehr richtig fliegen. Als der Bub 
sah, in welchem schlechten Zustand das Tier 
war, nahm er es in die Arme und ging nach 
Hause. Seine Eltern lobten ihn wegen der 
guten Tat und erlaubten ihm, den Vogel zu 
behalten. Sie gaben dem Vogel die besten 
Körner, pflegten ihn gesund und freuten sich 
darüber, dass es ihm schon bald wieder bes-
ser ging. Eines schönen Morgens geschah 
es: Der schwarze Vogel war durch das offene 
Fenster verschwunden, für immer. Er hatte 
sich dafür entschieden, in der Natur und in 
Freiheit weiterleben zu wollen.

Autorin: Sainzaya Tsengel
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Eines Tages ging eine Familie im Wald spa-
zieren. Sie sahen einen versteckten Weg 
und beschlossen, ihm zu folgen. Der Weg 
führte sie immer tiefer in den Wald hinein. 
Anfangs waren sie sehr fröhlich, doch mit 
der Zeit bekamen sie Angst, denn am Weg 
waren seltsame Fußspuren. Plötzlich hörten 
sie ein laute Stimme rufen: »Was habt ihr 
hier zu suchen?« Die Familie drehte sich er-
schrocken um. Sie sahen hinter sich ein klei-
nes Männchen auf einem Baum sitzen. Sie 
erkannten die kleine Gestalt, denn sie hat-
ten schon viel über ihn in Büchern gelesen 
und sie hatten ihn auch schon oft in ihren 
Träumen gesehen.

Die Moral der Geschichte ist: Wenn man 
den Mut hat, vom normalen Weg abzuwei-
chen und seinen eigenen Weg zu gehen, 
kann dort die Erfüllung der eigenen Träume 
warten.

Autorin: Elham Mashhadban

AUF ABWEGEN
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The right path

Human and the world, 
And a world of obstacles,
You feel desperate, can’t go on, stopped, 
In this Long, frustrating, unfair way.
And then, 
The moment you give up, 
You quit and lay down,
And say: nothing is important anymore.
This moment, 
This moment is the pure moment of life
Looks like a disappointment, 
But it’s un-wanting. It‘s freedom. Autor: Ali Ahmadi
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Als ich sieben Jahre alt war, ist etwas Eigenartiges pas-
siert, das ich nie vergessen werde. Meine Familie wohn-
te damals in einer sehr kleinen Wohnung und meine 
Schwester, mein Bruder und ich teilten uns ein Zimmer. 
Meine Schwester und ich schliefen in einem Stockbett – 
sie unten, ich oben. Eines Nachts wachte ich mit einem 
merkwürdigen Gefühl auf. Ich war mit dem Gesicht zur 
Wand gedreht, und obwohl ich es nicht sehen konnte, 
spürte ich, dass etwas hinter mir war. Ich drehte mich 
um und sah einen schwarzen Schatten vor mir stehen. 
Seine Haare flogen wild umher, doch ich konnte nichts 
erkennen, nur seine leuchtend grünen Augen, mit de-
nen er mich anstarrte. Voller Angst drehte ich mich wie-
der zur Wand und versuchte, einzuschlafen.

In der Früh wurde ich von den Stimmen meiner Mut-
ter und meines Bruders geweckt. Mein Bruder erzähl-
te meiner Mutter gerade, dass er in der Nacht einen 
schwarzen Schatten an meinem Bett stehen hat sehen, 
der mich mit seinen leuchtend grünen Augen anstarrte.

Bis heute weiß ich nicht, was dieser Schatten war. 
Autorin: Sanja Bajakíc

DER SCHATTEN

Foto und Konzept: Ali Ahmadi, Matin Amini, Sanja Bajakíc, Roman Cernevici, Elham Mashhadban, 
Parmida Masrour, Fabian Portillo Palma, Katrin Schmoll
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Ein Pärchen hatte einen Hund, der Alex hieß. 
Die beiden liebten ihn sehr und beschäftig-
ten sich viel mit ihm. Nach drei Jahren wurde 
die Frau schwanger. Als das Baby da war, 
war die Freude groß, nur Alex war traurig. Er 
hatte das Gefühl, dass ihn seine Besitzer ver-
gessen hatten und sich nur noch für das Baby 
interessierten. Er zog sich zurück und wurde 
immer trauriger. Nach einem Jahr begann 
das Baby zu sprechen. Es krabbelte zu Alex 
hin und sagte zu ihm: »Ich hab dich lieb!«. 
Da war Alex glücklich und wusste, dass auch 
er zur Familie gehörte.

Autorin: Parmida Masrour

ALEX GESCHICHTE
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ALEX GESCHICHTE

Foto und Konzept: Ali Ahmadi, Matin Amini, Sanja Bajakíc, Roman Cernevici, Elham Mashhadban, 
Parmida Masrour, Fabian Portillo Palma, Katrin Schmoll
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Eines Tages war ich mit meinen Freundinnen 
im Gebirge wandern. Als es dunkel wurde, 
haben wir unsere Zelte aufgestellt, um im 
Freien zu übernachten. In der Nacht bin ich 
plötzlich wach geworden, weil ich ein un-
heimliches Geräusch gehört habe. Ich hatte 
große Angst und wollte die anderen rufen, 
doch ich konnte mich nicht bewegen und aus 
meinem Mund kam kein Laut heraus. Plötz-
lich sah ich ein Licht auf mich zukommen und 
hörte die Stimme einer Frau sagen: 

»Ich kann dir alle deine Wünsche erfül-
len.« In diesem Moment erkannte ich, dass 
die Frau mein Schutzengel war und ich keine 
Angst zu haben brauchte, denn alles in mei-
nem Leben würde sich zum Guten wenden. 

Autorin: Elham Mashhadban

Der Schutzengel
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Rund 40 Freund_innen und Unterstützer_in-
nen von PANGEA kamen an diesem Abend 
zusammen, um mehr über das Projekt und 
die damit verbundene Arbeit der letzten 
Monate zu erfahren. Unter Anwesenheit 
aller Künstler_innen und Projektbeteiligten 
sowie Landesrat Rudi Anschober begrüßte 
PANGEAs stellvertretende Obfrau, Elisa-
beth Luger, die Besucher_innen und dank-
te den Kuratorinnen Elisabeth Bernroitner 
und Sanja Bajakíc, den Erzähler_innen und 
Workshopleiter_innen sowie den zahlreichen 
ehrenamtlichen Helfer_innen hinter den 
Kulissen. Nach einem musikalischen Beitrag 
von Cellistin Isabel Yuri Shida berichteten 
Katrin Schmoll und Ali Ahmadi, die Leiter_in-
nen der Erzählsessions, im Rahmen derer alle 
präsentierten Geschichten entstanden sind, 
allen Interessierten vom Verlauf des Projekts. 
Die beiden Projektteilnehmerinnen Charlène 
Greffier und Elham Mashhadban erzählten 
als Vorgeschmack auf die Ausstellung an-
schließend Teile aus ihren Geschichten.

Sämtliche im Laufe des Projekts entstan-
denen Ergebnisse konnten im Anschluss 
von allen Besucher_innen selbst begut-
achtet werden. Neben den mitgebrach-
ten Geschichten der Teilnehmer_innen in 
schriftlicher Form wurde jeweils auch ein 
Fotoporträt der Erzähler_innen präsentiert. 
Daneben konnten die Ausstellungsbesu-
cher_innen auch die erarbeiteten künstleri-
schen Werke zur jeweiligen Geschichte be-
trachten – von Collagen über künstlerische 
Fotografien bis hin zu Essays und Gedichten 
wurden die vormals mündlichen Erzählun-
gen von Workshopteilnehmer_innen neu 
interpretiert. 

Kulinarisch abgerundet wurde der Abend, 
der für PANGEA zugleich Einweihungsfeier 
und Winterfest war, durch ein köstliches 
Buffet von der Über den Tellerrand Commu-
nity Linz. 

Die Ausstellung wurde der Öffentlich-
keit bis Ende Februar 2018 in den PAN-
GEA-Räumlichkeiten zugänglich gemacht.

Ausstellung Gift of Speech
Am 14. Dezember 2017 fand in PANGEAs Räumlichkeiten die Vernissage 
der Ausstellung Gift of Speech statt. 
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